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Zu unserem Jubiläum präsentieren wir nun vier vielverspre-
chende junge Künstler. Sie arbeiten mit unterschiedlichsten 
Materialien und sind jeweils Meister auf ihrem Gebiet. Ergänzend 
zum Ausstellungsbetrieb findet ein eigens auf die Ausstellung 
abgestimmtes Kinderprogramm statt. Die Kreativität insbeson-
dere junger Menschen muss gefördert werden. Denn nicht erst 
seit dem Vorliegen der „Pisastudie“ wird die Bedeutung der kul-
turellen Bildung aufs Neue entdeckt: Kunst, Kultur, Kreativität, 
sind Stichworte für neue politische Anstrengungen geworden. 
In der Tat sind künstlerische Ideen, Gedanken und Strategien 
unersetzlich für gesellschaftliche Entwicklungen. 

Mit unserem 20 jährigen Bestehen sind wir noch ein sehr 
junger Verein. Unser Wunsch für die Zukunft ist, dass es immer 
wieder Menschen mit genügend Fantasie und Engagement 
geben wird, die mit einer Mitgliedschaft diesen Verein tatkräftig 
unterstützen werden. Wir sind dankbar für all die Visionäre, die 
den Verein in seiner heutigen Form mit ihrer Kreativität und ihrem 
unermüdlichen Einsatz geprägt haben. 

Erna Bittner
Vorsitzende  

Am 3.5.1995 trafen sich auf Initiative von Herrn Franz Schmid 
und unter der Leitung von Herrn Bürgermeister Wolfgang 
Weinmüller 17 Personen im Sitzungssaal des Rathauses zur 
Gründungsversammlung des Kunstvereines Marktoberdorf – 
Dr. Geiger-Haus. Laut Satzung hat der Verein das Ziel, „durch 
seine Arbeit das Kulturleben der Stadt Marktoberdorf zu stärken 
und zu erweitern“. Heute gehören dem Kunstverein ca 200 
Mitglieder an. 

Mit der Gründung eines Kunstvereines befanden wir uns 
in Deutschland in guter Gesellschaft bereichernder Traditionen, 
seit über 200 Jahren engagieren sich Menschen ehrenamtlich, 
um Kunst und Künstler zu fördern, einen unverzichtbaren Bei-
trag zur Präsentation, Förderung und Auseinandersetzung mit 
zeitgenössischer Kunst zu leisten. 

Einer Herausforderung muss sich ein Kunstverein in der 
heutigen Zeit allerdings stellen. Menschen haben unfreiwillig 
oder geplant zunehmend freie Zeit zur Verfügung. Die Frage 
ist nur, ob sie diese freigewordene Zeit für Kunstgenuss und 
Kunstvermittlung erübrigen oder ob sie sich angesichts massiver 
Werbestrategien anderweitig orientieren. Kunst steht somit in 
ständiger Konkurrenz zu vielfältigen Freizeitangeboten. Dieser 
Herausforderung begegnet der Kunstverein mit einem attrak-
tiven, modernen Angebot.  

Wir sind als Kunstverein Marktoberdorf angetreten, Aus-
stellungen regionaler, zeitgenössischer Kunst im Künstlerhaus 
Marktoberdorf im Rahmen unserer finanziellen Möglichkeiten zu 
unterstützen. Die Förderung zeitgenössischer Kunst beinhaltet 
immer auch die Suche nach unbekannten Positionen – auch zu 
gesellschaftlichen Fragestellungen –, das Experimentieren und 
das Wagnis, nicht sofort verstanden zu werden. Zugegeben, 
es ist nicht immer leicht, dafür Unterstützung und Akzeptanz 
zu erlangen. 

„Die Kunst kann den Menschen nicht retten, aber mit den Mit-
teln der Kunst wird ein Dialog möglich, welcher zu einem den 
Menschen bewahrenden Handeln aufruft.“           Günther Uecker 

Seit 20 Jahren fördert und stärkt der Kunstverein Marktoberdorf 
die junge regionale Kunstszene. Sein Engagement ist eine große 
Bereicherung für die Kunst- und Kulturstadt Marktoberdorf.

Zu seinem Jubiläum präsentiert der Verein vier außerge-
wöhnliche Künstler, deren Werke eine beeindruckende Spann-
breite künstlerischer Möglichkeiten abdecken: Brigitte Stenzels 
Gemälde überzeugen durch virtuose Technik und nahezu fotorea- 
listische Darstellungsweise. Marten Georg Schmid konstruiert 
vor Ort diffizile Installationen, mit denen er auf die Architektur 
des Künstlerhauses antwortet. Maximilian Moritz Prüfer kreiert 
faszinierende Werke, die Naturwissenschaft und Kunst in sich 
vereinen. Sebastian Omatsch verbindet mit seiner begehbaren 
Klanginstallation die Dimensionen Raum, Klang und Zeit. 

Kaum ein Museum hätte für die Jubiläumsausstellung 
besser geeignet sein können als das Künstlerhaus. Seit seiner 
Eröffnung im Jahr 2001 hat es sich zu einer nicht wegzuden-
kenden kulturellen Institution unserer Stadt entwickelt und stellt 
heute einen überregionalen Anziehungspunkt für Kunst- und 
Architekturbegeisterte dar. Das international erfolgreiche Ar-
chitektenteam Bearth & Deplazes errichtete das Museum für 
zeitgenössische Kunst als „Ausstellungsgefäss, Werkstatt und 
Produktionsort für Kunst. Mauergefasster Vorhof, gefolgt von 
zwei dreigeschossigen Kuben. Die Wände massiv und roh, 
unverputztes Klinkermauerwerk.“*

So kompromisslos, unkonventionell und überzeugend 
wie die Architektur des Künstlerhauses sind auch die Arbeiten 
der vielversprechenden jungen Künstler.

Dr. Wolfgang Hell
Erster Bürgermeister

*Zitat aus „Amurs: Bearth und Deplazes“, Ausst.-Kat. Eidgenössische Tech-
nische Hochschule Zürich, 2013, S. 94

20 Jahre 
Kunstverein 
Marktoberdorf
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Die Ausstellung findet anlässlich des 20-jährigen 

Jubiläums des Marktoberdorfer Kunstvereins statt 

und wird finanziell von diesem übernommen.
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Von 
Vögeln, 
Dachlatten, 
Ameisen 
und 
Fahrkarten-
entwertern 

Rotbraunes Sichtmauerwerk, alles andere als ein „White Cube“ – 
das Künstlerhaus ist für Künstler und Kuratoren eine Herausfor-
derung, die jedes Mal aufs Neue eine ganz eigene Erfahrung und 
Sichtweise eröffnet. Diese Herausforderung nimmt der Künstler 
Marten Georg Schmid nur allzu gerne an. Von der radikalen Archi-
tektur des Museums fasziniert, hat er drei Rauminstallationen 
vor Ort konzipiert und aufgebaut. Schmid sucht stets den Dialog 
mit dem vorgefundenen Raum. Die von der Architektur vorge-
gebenen Größenverhältnisse und Strukturen – wie etwa das im 
Künstlerhaus allgegenwärtige Raster der Ziegelreihen – greift 
er auf, um sie in seinen Arbeiten fortzusetzen. Die Installation 
„horizontal – vertikal“ (Abb. S. 4) setzt sich aus 13 gleichförmigen, 
aus miteinander verschraubten Dachlatten bestehenden Ele-
menten zusammen, die sich im Ausstellungsraum teils ineinander 
zu schieben, teils auseinander zu drängen scheinen. Je nach 
Blickwinkel ergeben sich immer wieder neue Rechtecke und 
Quadrate – die geometrischen Grundelemente des Künstler-
hauses. Auch die Installation „Sechs-Räume-Körper“ (Abb. S.7) 

verweist auf die Grundformen des Museumsbaus: Über einem 
quadratischen, genau mit den Fugen des gefliesten Bodens 
abschließenden Grundriss, schichtet Schmid Holzlatten zu einem 
aus sechs Kammern bestehenden Kubus. Der gleichmäßige 
Wechsel aus Latten und Zwischenräumen lässt ein faszinie-
rendes Licht- und Schattenspiel entstehen und ermöglicht dem 
Betrachter Einblicke in das Innenleben der Installation. Auf Grund 
der Transparenz wird der Körper dabei niemals isoliert, sondern 
fortwährend im Zusammenhang mit der Umgebung wahrge-
nommen. Die Verarbeitung von Dachlatten in ihrer sägerauen 
unbehandelten Form ist für Schmid, dessen Werke bevorzugt 
aus Alltags-, Industrie- und Verpackungsmaterialien bestehen, 
nichts Ungewöhnliches. Während hinsichtlich des einfachen 
Materials Bezüge seiner Kunst zur Arte Povera der 60er Jahre 
zu erahnen sind, lassen die klare Formensprache, die Nähe zur 
Architektur und der modulare Charakter der Installationen an 
die Konzepte des Bauhaus denken.

Der enge, geradezu symbiotische Austausch mit der 
architektonischen Umgebung ist auch in Schmids zahlreichen 
Zeichnungen sichtbar (Abb. S. 6). Zeichnen ist für ihn gleichsam 
Nachdenken, und somit unabdingbar für den gestalterischen 
Prozess von der ersten Idee bis hin zum fertigen Werk. Mit seiner 
räumlichen Arbeit überträgt er die Zeichnung in die Dreidimensio- 
nalität. Er „zeichnet“ mit Holzlatten und Seilen beeindruckend 
diffizile Konstruktionen in den Raum. So wirken die Schnüre der 
Seilverspannung „Aufwärts“ (Cover innen) wie signalrote, mit dem 
Zeichenstift gesetzte und weithin sichtbare Linien über dem Vor-
hof des Künstlerhauses. Als dreidimensionaler Zeichner erkundet 
Schmid die Beziehungen zwischen Linie, Fläche und Raum. 

Die Malerin Brigitte Stenzel hingegen erkundet die Dar-
stellbarkeit der Wirklichkeit auf der zweidimensionalen Ebene. 
Durch rein malerische Mittel erzeugt sie Licht- und Schatten-
verhältnisse, Tiefe und Räumlichkeit.

Brigitte Stenzels Gemälde faszinieren durch virtuose 
Technik und beeindruckenden Naturalismus. Trotz der nahezu 
fotorealistischen Darstellungsweise sind Stenzels Werke mehr 
als nur reine Abbildungen. Das Licht der Arbeiten aus der Serie 
„Jahreszyklus“ (Abb. S.10/11, 24) wirkt bühnenartig und verleiht den 
Bildern eine beinahe surreale, zeitlos anmutende Atmosphäre 
und ungewöhnlich starke Ausstrahlung innerer Ruhe. Angezogen 
von der illusorischen Wirklichkeitsnähe der Bilder versetzt sich 

der Betrachter unweigerlich in die Situation der dargestellten 
Person (in „Jahreszyklus“ ist es jeweils die Künstlerin selbst), um 
den wiedergegebenen Moment nachzuempfinden: Die Wärme 
der Sonne und das duftende Gras auf der Maiwiese, die Kälte 
und melancholische Stille im Hopfenfeld oder die Hitze des 
knisternden Feuers im Schnee. Dabei nähert sich jeder Be-
trachter mit seiner eigenen Herangehensweise und somit ganz 
persönlichen Erinnerungen, Fragen und Gedanken. 

Die Vielschichtigkeit in Brigitte Stenzels künstlerischer 
Arbeit wird mit der Serie „Kränze“ auf eindrucksvolle Weise 
sichtbar. „Kranz für die Mutter“ (Abb. S. 12, unten) zeigt einen üp-
pigen Kranz aus Rosen verschiedenster Formen und Farben 
auf goldenem Grund. Das Motiv der Rose ist eng mit der Mari-
ensymbolik der christlichen Ikonografie verknüpft und auch der 
Blattgoldgrund begegnet uns auf den Madonnendarstellungen 
des Mittelalters und der Renaissance. Neben der Mutter Gottes 
mag jedoch gleichwohl die Mutter Natur gemeint sein, denn der 
„Kranz von der Mutter“ (Abb. S. 12, oben) ist aus wild wachsenden 
Kräutern geflochten, deren natürliche Heilkräfte seit Urzeiten 
von uns Menschen genutzt werden. Auf weiterer Ebene erahnt 
man in Anbetracht des „schwarzen Kranzes“, dessen Blüten 
von Dunkelheit umhüllt sind, (Abb. S. 12, Mitte) das Memento Mori 
eines klassischen Stilllebens, ist doch die üppige Schönheit der 
Rosen ein äußerst vergänglicher, durch die Malerei festgehal-
tener Moment.

Auch Brigitte Stenzels Vögel sind Momentaufnahmen, 
Abbilder der Natur, in Lebensgröße dargestellt. „Die Be-
schwingten“ (Abb. S. 13) lautet der Titel, und doch fliegt keiner 
der Vögel, die Schwingen sind nicht ausgebreitet. Dennoch 
wirkt die Arbeit luftig und lebendig, nicht zuletzt aufgrund der 
durch die Künstlerin vorgenommenen eigenwilligen Hängung 
der Rundbilder, die sich ausladend über die Wand des Künstler-
hauses verteilen. Der auf den ersten Blick so verspielt wirkenden 
Serie liegt ein sorgfältig durchdachtes Konzept zugrunde. Die 
Rundbilder wurden von der Künstlerin jeweils mit einem grau-
en Kreidegrund versehen, der – für jedes einzelne Tondo neu 
gemischt – jedem der 52 runden Bildträger einen individuellen 
Grauton verleiht. Jeder Vogel füllt sein eigenes Rund, dessen 
Maß sich wiederum nach der natürlichen Größe des Vogels 
richtet. Mit den „Beschwingten“ bringt uns die Künstlerin das 
Zusammenspiel der kreativen und der handwerklichen Aspekte 
ihrer künstlerischen Arbeit nahe. 

Während Brigitte Stenzel ein virtuos gemaltes Gegen-
stück zur Natur erschafft, bringt Maximilian Moritz Prüfer die Natur 
selbst aufs Papier, integriert sie als gestalterische Kraft in sein 
Werk. Prüfer hat ein einzigartiges Druckverfahren – die Naturan-
typie – entwickelt, mit der er Spuren von Insekten, Schnecken, 
Vögeln und Säugetieren auf pigmentierten Bildflächen sichtbar 
macht. Für seine Arbeit „Die Leben danach“ (Abb. S. 3, unten) 
nutzt er einen toten Fisch als Lockmittel. Das Leben, welches 
durch den Geruch des Todes herbeigerufen wird, hinterlässt auf 
dem pigmentierten Papier seine Spuren. Aaskäfer, Fliegen und 
Wespen zeichnen ein netzartiges Gewirr aus Linien, welches 
sich um den Abdruck des Fisches verdichtet. Dabei entsteht 
eine erstaunliche Komposition, die in ihrer Ästhetik an einen 
kosmischen Sternennebel oder mikroskopische Aufnahmen mi-
krobiologischer Kulturen denken lässt. In einer weiteren Arbeit 
untersucht Prüfer das Verhalten zweier Ameisen, indem er die 
Tiere jeweils für kurze Zeit unter einen Eimer sperrt: Durch die 

runde Begrenzung bilden sich auf der schwarz gefärbten Bildflä-
che zwei Kreise, die sich aufgrund der individuellen Bewegungs-
muster der Ameisen mit unterschiedlichen Liniennetzen füllen 
(Abb. S. 3, oben). Auf diese Weise dokumentiert Prüfer die Indivi-
dualität des in der Natur ausschließlich im Zusammenhang eines 
Staates auftretenden, allein nicht überlebensfähigen Insekts.

Prüfers künstlerisches Schaffen grenzt sich in der Inten-
tion deutlich vom kunsthistorischen Begriff der „Spurensiche-
rung“ ab. Im Gegensatz zu Künstlern wie Nikolaus Lang oder 
Didier Bay, sammelt er keine Spuren, sondern lässt diese erst 
entstehen. Sein primäres Ziel ist keineswegs Konservierung 
oder Dokumentation, sondern in erster Linie das Vermitteln 
neuer Denkansätze durch die Auflösung der Grenze zwischen 
Mensch und Tier. 

Seine Ideen und Beobachtungen hält Maxmilian 
Moritz Prüfer in Skizzenbüchern fest, die gefüllt sind mit 
Zeichnungen von beeindruckender technischer Meis- 
terschaft. Prüfer erzeugt Arbeiten, die Naturwissenschaft und 
Kunst in sich vereinen. Seine Werke öffnen die Augen für die 
Ästhetik von Phänomenen, die sich demjenigen offenbaren, 
der gewillt ist, seine natürliche Umgebung nicht einfach nur 
hinzunehmen, sondern genau zu betrachten.

Mit der menschlichen Wahrnehmung beschäftig sich 
auch Sebastian Omatsch. Betritt man den Eingangsbereich der 
Ausstellung steht man zunächst seiner Arbeit „Entwerter / Junge 
im Meer“ (Abb. S. 21) gegenüber. Jeder Besucher kann sich hier 
sein eigenes Exemplar der Grafik „Junge im Meer“ stempeln 
lassen. Ein gewöhnlicher Fahrkartenentwerter, wie wir ihn aus 
U-Bahnhöfen kennen, wird vom Künstler umfunktioniert und 
aufgewertet zum Kunst druckenden Gerät. Gleichzeitig bleibt er 
im übertragenen Sinne doch ein Entwerter, denn je mehr Drucke 
er erzeugt, desto weiter entfernt sich das gedruckte Kunstwerk 
von unserer Definition eines „Originals“.

„Kunst wirkt im Auge des Betrachters - so zumindest 
ist der erste Gedanke, wenn man an die bildende Kunst in 
ihrer klassischen Form denkt. Doch Kunst kann auch in den 
Ohren des Konsumenten klingen.“ (Sebastian Omatsch). In seine 
Installation „36“ bezieht Omatsch die Dimension „Klang“ mit 
ein. Die Arbeit besteht aus 36 Kassettenrekordern – von den 
ersten Kassettenabspielgeräten der 60er Jahre bis hin zum 
Ghettoblaster der 90er. Auf einem gezimmerten Steg kann sich 
der Ausstellungsbesucher zwischen den Geräten bewegen, ist 
gleichsam Betrachter wie Zuhörer. Von allen Seiten werden 
Tropfengeräusche abgespielt, zunächst vereinzelt, um sich dann 
zu einem gemeinsamen Klangteppich im Raum auszubreiten. 
Sebastian Omatsch gelingt es, die Phänomene Raum, Zeit und 
Klang zu vereinen. Während sich in der heutigen reizüberfluteten 
Welt - ständig von einer Geräuschkulisse umgeben - kaum noch 
einer die Zeit nimmt, genau hinzuhören, lädt er dazu ein, zu ver-
weilen und mit allen Sinnen in die Atmosphäre seiner Raum- und 
Klanginstallation einzutauchen.  

Vögel, Dachlatten, Ameisen und Fahrkartenentwerter – 
Kunst kennt keine Grenzen, lässt sich nicht verallgemeinern oder 
kategorisieren. Kunst kann sich in scheinbar alltäglichen, banalen 
Dingen verstecken, um schließlich vom Künstler entdeckt und 
offenbart zu werden... 	

	K aroline Herrmann
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